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Der Falsett-Ton.
Die Bezeichnung Falsett stammt Wohl aus der altitalienischen

Schule, aus der Blütezeit des polyphonen u eupvlla Kirchengesangs

(15. u. Ib. Jahrhundert). Weil die Frauen zum Kirchengesang nicht

beigezogen werden dursten, so war man — bevor das Kastratcntum
auskam — gezwungen, den Part durch die Männerstimmen ausführen

zu lassen, beziehungsweise zu falsettieren. Solche Chorsäuger hieben

Falsettisten, und es war in der Regel dieser Chor sehr stark besetzt; dies

um ein richtiges Stärkeverhältnis herzustellen. Das Falsettieren im
alten Sinne ist das heutige Iistulieren, die Fistelstimme. Etwas nah
Verwandtes bietet uns die Jodelstimme der Alpenvölker, speziell der

Schweizer, Tiroler, Kärntner und Steirer.
Heutzutage versteht man unter Falsettstimme die Mittelstimme

(event, in Verbindung mit dem Kopsregister). Während die Brust-
stimme (bei welcher die Stimmbänder im vollen Umfange schwingen)

etwas StarreS, Heroisches, Pathetisches au sich hat, überzeugt uns die

Mittelstimme (bei welcher nur ein Teil der Stimmbänder in Schwingung
gebracht wird) durch ihre Lieblichkeit und Sonorität. Im allgemeinen
ist den Tenören und Barytonisten anzuraten, vom Mittel- oder Falsett»

register sehr ausgibig Gebrauch zu machen. Der Sänger schützt sich

dadurch vor Ueberanstrengung und dem vorzeitigen Ruin der Stimme.

Wohl sollen allfällige Kraststellen und die Höhepunkte der Kompositionen
aus voller Brust eitönen; daneben möge der Sänger bei lyrischen Par-
tien fast ausschließlich die Falsettstimme anwenden. Diese verlangt aber,

sosern es nicht Veianlagung ist, gute Schulung. Der Dirigent habe

ein spezielles Augenmerk auf diese lockere, weiche Tonbildung und ver-

geste nicht, zur Winterszeit — namentlich in den Tenören — systema-

tische Uebungen vorzunehmen. Die Arbeit lohnt sich.

Wer über die Art und Weise der Uebungen nicht auf dem Lau-
senden ist, hole sich Belehrung bei:

Raabe, der Stimmbilder. Preis 30 Cts. Verlag: Siegel,

Leipzig Enthält die wichtigsten Regeln, Uebungen zur Verbindung der

Register (Tenor und Baß gesondert) usw. Ein altes, bewährtes Buch!

Benno Pulvermacher, die Schule der Gesangsregister,
Preis 8 Fr. Verlag: Kahnts Nachfolger. Leipzig. DaS ganz ausge-

zeichnete Werk, fast überreichlich mit Notenbeispielen ausgestattet, ist so-

eben erschienen. Wir kennen kein gründlicheres Werk und bietet eS so-

zusagen das vollständige Material zur Ausbildung der Stimme. Schade,

daß dem Buche nicht auch ein Kapitel über den Gesangs-Vortrag bei-

gegeben ist, ditto eines über das Vibriato der menschlichen Stimme.
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